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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaetion und Expedition
Altenöurger Schuſpſatz Rr. 5.

Sechszigſter Jahrgang.

Juſertionspreig:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Merſeburger Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadt und and.

T Wittwoch den 9 Februar 1887
Ah

Vierteljährlicher Rbonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

S Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Text-Beilage. t

Tmwe Thein
Bekanntmachung.

Wahl für den deutſchen Reichstag.
Die Wahl der Mitglieder des deutſchen Reichs-

tages ſoll auf Grund der Kaiſerlichen Verord-
nung vom 14. Januar er. am 21. dſs. Mts.
ſtattfinden.
Die Wahlhandlung beginnt um 10 Uhr Vor-
mittags und wird um 6 Uhr Nachmittags

geſchloſſen.
Unſere Stadt iſt in 5 Wahlbezirke eingetheilt

worden, welche nebſt den Wahlvorſtehern, Stell
vertretern und Wahllokalen aus der beigefügten
Nachweiſung zu entnehmen ſind. Die nach den
Wahlbezirken aufgeſtellten Wählerliſten haben
in der geſetzlich beſtimmten Zeit öffentlich aus
gelegen und ſind nach Ablauf der beſtimmten
Friſt abgeſchloſſen worden.

Zur Stimmabgabe werden nur diejenigen zu
gelaſſen, welche in die Wählerliſten aufgenommen
ſind. Jndem wir die Wähler einladen, an dem
beſtimmten Tage und während den beſtimmten
Stunden ſich in dem betreffenden Wahllokal ein
zufinden und ihre Wahlzettel abzugeben, bemerken
wir, um Unregelmäßigkeiten fern zu halten und
die Wähler in ihrem Wahlrechte möglichſt zu
ſichern, Folgendes

Jeder darf nur in dem Wahlbezirk wählen, in
welchem er ſeinen Wohnſitz hat. Abweſende
können in keiner Weiſe durch Stellvertreter oder
ſonſt an der Wahl theilnehmen.

Das Wahlrecht wird durch verdeckte Stimm-
zettel ohne Unterſchrift ausgeübt. Die Stimm-
zettel ſind außerhalb des Wahllokals mit dem
Namen des Candidaten, welchem der Wähler
ſeine Stimme geben will, auszufüllen. Die
Stimmzettel müſſen von weißem Papier, dürfen
mit keinem äußern Kennzeichen verſehen. und
müſſen derart zuſammengefaltet ſein, daß der
darauf verzeichnete Name verdeckt iſt. Stimm-
nie bei denen hiergegen verſtoßen iſt, hat der

ahlvorſteher zurückzuweiſen.
Ungiltig ſind nach S 19 des Reglements:
1, Stimmzettel, welche nicht von weißem Papier

oder welche mit einem äußern Kennzeichen ver
ſehen ſind

2, Stimmzettel, welche keinen oder keinen les
baren Namen enthalten

3. Stimmzettel, aus welchen die Perſon des
Gewählten nicht unzweifelhaft zu erkennen iſt;

4, Stimmzettel, auf welchen mehr als Ein
Name oder der Name einer nicht wählbaren
Perſon verzeichnet iſt;

5, Stimmzettel, welche einen Proteſt oder Vor
behalt enthalten.

Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben
will, tritt an den Tiſch, an welchem der Vor-
ſtand ſitzt, nennt ſeinen Namen und giebt nach
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Straße und Hausnummer ſeine Wohnung an. Krautſtraße, Meuſchauerſtraße, Mühlberg, Neu-

Sobald der Protokollführer ſeinen Namen in der
Wählerliſte aufgefunden hat, übergiebt er ſeinen
Stimmzettel dem Wahlvorſteher oder deſſen
Stellvertreter.

Die Wahl iſt direct. Wählbar zum Mitgliede
des Reichstages iſt jeder Wahlberechtigte, der
einen zum deutſchen Reiche gehörigen Staate
ſeit mindeſtens einem Jahre angehört hat.

Während der Wahlhandlung dürfen im Wahl-
lokale weder Discuſſionen ſtattfinden, noch An-
ſprachen gehalten, noch Beſchlüſſe gefaßt werden.

Merſeburg, den 4. Februar 1887.
Der Magiſtrat.

Nachweiſung
der Bezirke, Lokale und Vorſteher für die Wahl

zum Deutſchen Reichstage in Merſeburg.

Erſter Wahlbezirk: Burgſtraße (obere), Burg
ſtraße (untere), Entenplan, Gotthardtsſtraße incl.
Halbmondſtraße, Johannisſtraße, Mälzerſtraße,
Markt, am Neumarktsthor, Oelgrube, Preußer-
ſtraße, Ritterſtraße (große), Ritterſtraße (kleine),
Schulſtraße, an der Stadtkirche, Tiefer Keller,
Wagnerſtraße.

Wahllokal: Rathhaus.
Wahlvorſteher: Beigeordneter Zehender.
Stellvertreter: Apotheker Curtze.

Zweiter Wahlbezirk: Bahnhofsſtraße, Clobi-
kauerſtraße, Friedrichſtraße, vor dem Gotthardts-
thor, Halleſche Straße incl. Chauſſeehaus, Karl-
ſtraße, am Klauſenthor Lauchſtädterſtraße
Leungerſtraße, Lindenſtraße, Marienſtraße,
Naumburgerſtraße, Poſtſtraße, rother Brückenrain,
vor dem Sixtithor, Steinſtraße, Teichſtraße,
Weißenfelſerſtraße inl. Chauſſeehaus Weiße
Mauer, Wilhelmsſtraße.

Wahllokal: Herzog Chriſtian.
Wahlvorſteher: Stadtrath Eichhorn.
Stellvertreter Stadtrath Otte.
Dritter Wahlbezirk: Altenburger Schulplatz,

Apothekerſtraße, Brauhausſtraße, Brauhof, Breite
ſtraße (obere), Breiteſtraße (untere), Brühl,
Dammſtraße, Dom, Donmplatz, Fiſcherſtraße,
Georgſtraße, Grüneſtraße,
ſtraße, Kreuzſtraße, Milchinſel, Mühlſtraße, an
der Reitbahn, Saalſtraße, Seffnerſtraße, Windberg.

Wahllokal Tivoli.
Wahlvorſteher: Stadtrath Blankenburg.
Stellvertreter Bureau Vorſteher Schwengler.

Vierter Wahlbezirk: an der Geiſel, Hirten
ſtraße, Kurzeſtraße, Margarethenſtraße, Roß-
markt, Sand, Schmaleſtraße, Seitenbeutel, Sixti-
berg, Sixtiſtraße (große), Sixtiſtraße (Ekleine),
Vorwerk.

Wahllokal: Thüringer Hof.
Wahlvorſteher: Vorſchuß Vereins Director

Bichtler.
Stellvertreter Geometer Krüger.

Fünfter Wahlbezirk: Altenbur
Altenburg (untere), Amtshäuſer,

(obere),
rchſtraße,

markt, Roſenthal, Schreiberſtraße, Stufenſtraße,
Weinberg, Werderſtraße mit Schleuſe, Winkel.

Wahllokal: Augarten (Krautſtr. Nr. 6).
Wahlvborfteher Director Glaß.
Stellvertreter Lehrer Haupt.

Merſeburg, den 4. Februar 1887.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß

ſämmtliche zur hieſigen Steuerkaſſe fälligen
Steuern, ſowie auch das Schulgeld pro Januar,
Februar und März bis zum 25. Februar er.
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gezahlt werden müſſen.
Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der

koſtenpflichtigen executiviſchen Beitreibung der-
ſelben begonnen werden.

Merſeburg, den 8. Februar 1887.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 8. Februar.
F Um was es ſich bei den Wahlen

handelt.
Das deutſche Volk iſt von Kaiſer Wilhelm zur

Wahl eines neuen Reichstags, welche am 21. Fe
bruar ſtattfinden ſoll, berufen worden. Der
vorige Reichstag iſt aufgelöſt worden, weil ſeine
Majorität die ſich aus Ultramontanen, Welfen,
Freiſinnigen, Polen Elſaß Lothringern, Dänen
und Socialdemokraten zuſammenſetzte nicht
dasjenige bewilligte, was zum Schutz des Vater
landes und zur dauernden Erhaltung des Frie-
dens nach dem einſtimmigen Urtheil des Kaiſers
und aller militäriſchen Sachverſtändigen unbe-
dingt nothwendig iſt. Das deutſche Volk ſoll
jetzt entſcheiden ob die Polen und die freiſinni-
gen und ultramontanen Polenfreunde Recht
hatten, als ſie dem deutſchen Kaiſer das ver-
weigerten, was von ihm und ſeinen Rathgebern
als unbedingt erforderlich exachtet wird, oder ob
es im Vertrauen zu ſeinem Kaiſer dieſem die
Mittel gewähren will, welche allein die Erhal
tung des von ihm geſchaffenen Reichs und die
Sicherſtellung des Friedens ermöglichen.

Das allein iſt es, was bei den Wahlen in
Frage ſteht Diejenigen, welche dem Volke vor
reden, daß die Freiſinnigen, und wie die anderen
Polenfreunde noch heißen, die geforderte Ver
ſtärkung der Wehrkraft bewilligt hätten, und
welche zugleich behaupten, daß es ſich bei den
Wahlen noch um andere Dinge handelt, belügen
Ja und treten ſeine wahren Intereſſen mit

en.
Unwahr iſt es, daß die oppoſitionelle Majo

rität die geforderte Verſtärkung der Wehrkraft
bewilligt habe. Wie hätten dann wohl der
Kaiſer und die verbündeten Regierun-
gen die Auflöſung des Reichstags für
nöthig halten können?



7

h

8

h

Unwahr iſt es, daß die Mehrkoſten der
Militärvorlage den ärmeren Volksklaſſen auf-
erlegt werden und die Reichen geſchont werden
ſollen. Nennen die Leute das etwa Liebe
und Treue zum Kaiſer, wenn ſie es für
möglich halten, daß unſer greiſer Mo-
narch der die Förderung des Wohls
der arbeitenden Klaſſen undderHilfs-
bedürftigen ſich zu ſeiner Lebens auf-
gabe gemacht und zum Theil auch ver-
wirklicht hat eine ſolche Ungerech-
tigkeit begehen oder auch nur gutheißen
könnte?

Unwahr iſt es, daß dem Volke das allge
meine Wahlrecht entzogen werden ſoll. Was
die Krone dem Volke freiwillig gegeben,
findet in ihr auch den beſten Schutz,
einen beſſeren, als ihn ein auch noch ſo
freiſinniges und ultramontanes Par-
lament bieten könnte, welches im Gegen-
theil die Erhaltung und Sicherſtellung der Volks
rechte und Freiheiten aufs Ernſteſte bedrohen
und gefährden würde.

Nichts von allem dieſen ſteht in Frage; in
Frage ſteht allein,

ob das deutſche Volk ſich jetzt der großen Er
rungenſchaften würdig zeigen wird, die ihm nach
langen Kämpfen durch das ſcharfe Schwert des
Heeres zu Theil geworden

ob es im Frieden mit dem Kaiſer leben und
die Verfaſſung des Reichs vor den Gefahren
ſchützen will, die nicht ausbleiben, wenn die Frei
ſinnigen, die von jeher dieſen Frieden ſtörten
und das Zuſtandekommen der Verfaſſung gehin
dert haben, mit ihren Geſinnungsgenoſſen im
Parlament die Herrſchaft erlangen;

ob das Heer, die Grundlage unſerer nationalen
Exiſtenz, alle drei Jahre in ſeinem Beſtande durch
wechſelnde parlamentariſche Majoritäten erſchüttert
werden und zu einem Werkzeug ehrgeiziger Partoei-
führer herabſinken oder ob wie bisher alle ſieben
Jahre eine friedliche Verſtändigung über die Feſt
ſtellung der Wehrkraft ſtattfinden ſoll;
ob das Reich ſichergeſtellt werden ſoll vor allen
Angriffsplänen des Auslandes wie vor inneren
Streitigkeiten, welche es leicht wieder zur Beute
des Auslandes machen können, kurz

ob das Volk Frieden im Jnnern und nach
außen und damit die Erhaltung ſeines Wohl-
ſtandes, ſeines Heerdes, ſeiner friedlichen Arbeit will.

Hierüber allein iſt das Volk zur Entſcheidung
berufen. Wer dieſen Frieden will, wähle einen
Mann, welcher ihm von den nationalen und
reichstreuen Parteien empfohlen wird.

Politiſche Mittheilungen.

Die „Poſt“ ſchreibt in einem Artikel über
die päpſtliche Note „Durch die Veröffentlichung
der Note iſt die Frage über das Septennat ent-
ſchieden. Es wird mit einer ſehr bedeutenden
Mehrheit binnen vier Wochen Geſetz ſein.“
Die N. A. Z. wirft die Frage auf, weshalb die
Centrumsführer das erſte Schreiben des Papſtes
in der Septennatsfrage nicht veröffentlicht hätten.

Wie nachträglich bekannt wird, hatte Fürſt
Bismarck Ende voriger Woche eine Konferenz
mit dem Kriegsminiſter.

Die Nordd. Allg. Ztg. erklärt, daß keinerlei
Vorbereitungen für neue Monopolvorlagen zur
Zeit ſtattfinden.

Herr Windthorſt hat am Sonntag in einer
Wahlverſammlung der Centrumspartei in Köln
über die neuſte päpſtliche Note geſprochen. Er
hob vor Allem hervor, daß der Papſt die Ver-
dienſte des Centrums anerkannt und ſich für
deſſen Weiterexiſtenz ausgeſprochen habe. Die
Annahme des Septennates habe der Papſt nur
aus Zweckmäßigkeitsgründen empfohlen. Die
Verſammlung ſprach ſich ebenſo in einer Reſo
lution aus, billigte das Verhalten der Centrums-
Abgeordneten in der letzten Seſſion und ſprach
ſich für Wiederwahl derſelben aus. eiter
wurde noch gewünſcht, die Partei möge im
e Padſe auf Aenderung der unhaltbaren Lage
des Papſtes hinwirken.

Die ſchon ſo oft gänzlich vernichteten
Tonkineſen machen immer wieder von ſich
reden. Der franzöſiſche Oberſt Briſſaud iſt von
ihnen ſo arg bedrängt geweſen, daß er einen
Vorſtoß hat unternehmen müſſen. Er eroberte

nach ziemlich ernſtem Kampfe einige Verſchanz-
ungen, hatte aber einen Verluſt von 12 Todten
und 40 Verwundeten.

Die von Belgien geplante Befeſtigung der
Maaslinie umfaßt ſieben Feſtungswerke und koſtet
60 Millionen Franken. Der Beginn der Ar-
beiten ſteht noch nicht feſt.

Am Sonnabend fand in London ein Mi-
niſterrath ſtatt, der ſich faſt ausſchließlich mit
auswärtigen Angelegenheiten beſchäftigte, beſon
ders auch mit der Frage der Neutralität Bel
giens. Es ſollen Verſicherungen nach Brüſſel
gehen, in welchen betont wird, England werde
hierauf im Kriegsfall ſtreng achten.

Die Miniſterkriſis ſcheint in Jtalien hinter
her zu kommen. Der Miniſter des Auswärtigen,
Graf Robilant, der das große Wort von den
„vier Strolchen des Ras Alula“ gelaſſen aus
geſprochen und ſich damit arg blosgeſtellt hat,
hat ſeine Entlaſſung eingereicht. Es wird aber
noch gehofft, er werde ſeinen Entſchluß ändern.

Die erregte Stimmung hält in ganz Jtalien
an, Drohrufe gegen das Miniſterium erheben ſich
überall und die Polizei hat viel Arbeit. Es be
feſtigt ſich die Ueberzeugung daß Rußland inUbeſſynen die Hand im Spiele habe, um Jtalien

für die ruſſenfeindliche Rede des Miniſters Ro
bilant zu ſtrafen und es vom Orient abzuhalten.
Thatſache iſt jedenfalls, daß in Petersburg die
Freude über den Sieg der Abeſſynier und die
Niederlage der Italiener ſehr groß iſt. Zwei
italieniſche Panzerſchiffe mit Geſchützen und
Truppen ſind nach Maſſauah abgegangen.

Die Türkei hat den Befehl erlaſſen, die
Jeſuitenſchulen in Smyrna zu ſchließen.

Die Zahl der Dockarbeiter, welche in New-
York die Arbeit eingeſtellt, beträgt zur Zeit
40000. Die Geſellſchaften hoffen aber den
Strike ſiegreich zu überwinden, da die neu an-
genommenen Arbeiter täglich vertrauter mit
ihrer Beſchäftigung werden. Zuſammenſtöße
mit der Polizei paſſieren faſt täglich.

Stanley hat ſich am Sonntag Nachmittag
von Suez mit ſeiner oſtafrikaniſchen pedition
nach Zanzibar eingeſchifft.

Wie über Wien gemeldet wird, entdeckte die
rumäniſche Regierung eine weit verzweigte
Verſchwörung. Von der Dobrutſcha aus,
wo viel zuſammengelaufenes Geſindel hauſte,
wurde ein Einfall nach Bulgarien mit einer
großen Schaar vorbereitet und die Waffen
waren bereits vertheilt. Die Regierung verhaf-
tete ein Dutzend Officiere, nahm die Waffen
weg und machte die ganze Bande unſchädlich.
Ein gleicher Einfall ſoll von der ſerbiſchen
Grenze bei Zaribrod und Pirot geplant, jedoch
dann wegen der Wachſamkeit der ſerbiſchen Re-
gierung unausführbar befunden worden ſein.

Am Sonntag fand bei der Zeitung „Le
Peuple“ in Brüſſel eine Hausſuchung ſtatt. Es
wurde dabei ein neues anarchiſtiſches Journal
„Le Conscrit“, deſſen erſte Nummer Tags zuvor
erſchienen war, polizeilich beſchlagnahmt.

Perſonalien.
Der Statthalter Fürſt Hohenlohe iſt am Montag

Nachmittag mit ſeiner Familie in Metz angekommen. Abends
fand im Rathhauſe ihm zu Ehren ein glänzender Ball ſtatt.

Der Prinz von Wales hat am Montag auf der Reiſe
nach Cannes Paris paſſiert.

Provinz und Umgegend.
Naumburg 6. Februar. Geſtern Abend

6 Uhr verunglückte der Hilfsweichenſteller Peter
aus Almrich auf der Strecke von Almrich hier-
her, indem ihm von dem Puffer einer Lokomotive
das Rückgrat zerbrochen worden iſt. P.
wollte ſich, von Almrich kommend, in ſeinen Dienſt
begeben, wobei er als Weg den Bahnkörper be-
nutzte, weil der Fußweg ſehr ſchlecht war. Als
er nun dem ihm begegnenden Güterzug nach Köſen
auswich, mag er überhört haben, daß ihm eine
Maſchine von Köſen in den Rücken kam, ſo daß
dieſe ihn in der angegebenen Weiſe verletzte. Der
Tod des Verunglückten iſt alsbald eingetreten.

f Buttſtädt, 5. Febr. Vor circa 6 Wochen
kam dem Kaufmann Brückner hierſelbſt eine
Gans dadurch abhanden, daß ſich dieſelbe in den
vor dem Brückenthor befindlichen Canal verkroch;
infolge des Thauwetters kam das Thier geſtern noch

lebend wieder zum Vorſchein, ſein Gewicht
betrug nur noch 4 Pfund, es nahm jedoch gierig
Futter an und hat ſich bereits ſichtlich erholt.

Ein Dienſtmädchen in Erfurt war vom
Schöffengericht wegen Unterſchlagung von 2
Pfennigen zu 2 Tagen Gefängniß verurtheilt
worden. Der König hat indeß auf dem Gnaden-
wege die Gefängnißſtrafe in einen gerichtlich zu
ertheilenden Verweis umgewandelt.

Nach einer aus zuverläſſiger Quelle ſtam
menden Mittheilung des „Stadtilmer Auz.“ hat
die vom Eiſenbahndirector Scholz, Geh. Reg.R.
von Maſſow und Reg.-Baumeiſter Kiesgen aus
Berlin in dortiger Gegend unternommene Eiſen-
bahnterrain- Beſichtigung das Ergebniß
gehabt, daß die Genannten ſich gegen die Er-
bauung der Strecke „Erfurt-Kranichfeld-Remda-Rudoſſtadt, dagegen für die Strecke Arnſtadt-

StadilmPaulinzelle-Blankenburg Saalfeld aus
geſprochen haben. Der Bahnhof Stadtilm ſoll an
der Morgenleite ſeinen Platz erhalten Paulin-
zelle wird Haltepunkt, Rottenbach Vollſtation für
Königſee und Hinterland.

f Oſterode a/H., 2. Febr. Geſtern früh
brannte das hieſige Bürgerſchulgebäude völlig
nieder, nachdem es der Feuerwehr gelungen, die
ziemlich eng angrenzenden Hintergebäude anderer
Straßen zu ſichern nur einige Stallungen und
Scheunen erlitten leichten Brandſchaden. Wie
das Feuer entſtanden, iſt noch unaufgeklärt; das
Gebäude ſelbſt war unbewohnt. Natürlich iſt
deshalb das Feuer auch erſt im vorgeſchrittenen
Stadium bemerkt worden und an ein Retten ir-
gend welchen Schulinventars konnte nicht gedacht
werden. Das Schullocal war ein alter vielfach
reſtaurirter und umgewandelter Bau.

f Saalfeld, 3. Febr. Jn heutiger Sitzung
des Gemeinderath legte der Magiſtrat eine genaue
Aufſtellung der durch den „getreuen“ Rendanten
Dietmann unterſchlagenen Gelder vor. Der
Fehlbetrag beziffert ſich auf 11500 Mark, wo-
von 3000 Mark durch die Caution gedeckt ſind.
Letztere hatte übrigens Dietmann nicht ſelbſt
geſtellt, ſondern die Verſicherungsgeſellſchaft
„Thuringia“ in Erfurt. Dietmann befindet ſich
noch hier in Unterſuchungshaft; das nächſte
Schwurgericht zu Gera wird ihn abzuurtheilen
haben.

Aus der Stadt und Umgebung.
Jm Anſchluß an die bereits ſtattgehabten

Maskenbälle wird nächſten Donnerſtag in
den Räumen des „Tivoli“ eine große Re
doute von Seiten des Geſang-Vereins „Froh-
ſinn“ abgehalten werden, die nach den
getroffenen Vorbereitungen an Großartig-
keit allen bisher Dageweſenen nicht nach-
ſtehen wird. Die Faſchingszeit, ein Ueber-
bleibſel des alten vorchriſtlichen Deutſchthums,
wird doch von Jung und Alt jedes Jahr wieder
gerne begrüßt und Humor und Witz werden auch
am Donnerſtag ungehindert ihre Schwingen ent-
falten. Alle Freunde der Heiterkeit und unge
bundener Laune werden willkommen geheißen
und können ſich mit Luſt dem Faſchingstreiben
hingeben und in die Arme Sr. Närriſchen Hoheit
des Prinzen Carneval werfen. Ueber das Feſt
ſelbſt erfahren wir, daß es wirklich überraſchende
„Ueberraſchungen“ bringen wird.

Von der Arbeiterpartei war für geſtern
Abend nach der Funkenburg eine Wahlverſamm-
lung ausgeſchrieben, die ungemein zahlreich be
ſucht war. Unter den Beſuchern bemerkten wir
jedoch auch eine Anzahl aus dem Bürger und
Beamtenſtande. Der Tiſchlermeiſter Langer von
hier eröffnete die Verſammlung, als Vorſitzender
wurde ein Herr Hoffmann (Berliner?), als deſſen
Stellvertreter Herr Tiſchlermeiſter Langer und
als Schriftführer Herr Schmidt (Tiſchler ge-
wählt. Als Referent ſprach ein Herr Mittag
und zur Sache der Herr Vorſitzende. Die Aus-
laſſung und Beurtheilungen dieſer Redner ſchlöfſen
ſich durchaus den ſchon aus den ReichstagsVer-
handlungen bekannten Anſichten und Meinungen
ihrer Parteiführer an, bekundeten ein tiefes Miß-
trauen gegen den Reichskanzler und kennzeichne
ten die Stellungnahme der Partei als einzig die
Rechte und Wohlfahrt des Volkes vertretend.
Die patriotiſche Entgegnung des Herrn Paſtor
Dr. Schmidt aus Leunga war, wie zu erwarten,
ohne Erfolg und die in Vorſchlag gebrachte Can
didatur Wilhelm Haſenclever's wurde von den
Parteigenoſſen angenommen. I.
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Nach dem Bericht der hieſigen meteorolo-
giſchen PrivatStation des Herrn Ed. Klaus
pro 1886 betrug im vorigen Jahre die durch-
chnittliche Jahrestemperatur für Merſeburg

9,5 9 C., die vorherrſchende Windrichtung
N, reſp. NW und NO, die mittlere Windſtärke
2,5 die Monatsſumme der Niederſchläge 421,3
mm, die Zahl der Tage mit Niederſchlägen
überhaupt 148, die Zahl der Tage mit Regen
108, die Zahl der Tage mit Schnee 41, die
größte Niederſchlagsmenge an einem Tage betrug
26 mm (am 9. Juli), die Zahl der Gewitter
reſp. Gewittertage 20 (im Mai die höchſte Zahl, 6),
die Zahl der Tage mit Graupeln 3, die ge
fammte Schneehöhe 1386 inm, die Zahl der
Tage mit Nebel 3 (NB. Ein Millimeter Regen
menge iſt gleichbedeutend mit 1 Liter Waſſer
pro Quadratmeter Fläche). s.

Vorgeſtern verſchied plötzlich in Folge eines
Le chlages ein aus Stendal gebürtiger

ecundaner des hieſigen Domgymnaſiums.
Seine Leiche wurde geſtern Vormittag zum
Weitertransport in die Heimath' nach dem hie-
5 Bahnhofe übergeführt, wobei derſelben die

rer und Schüler des Domgymnaſiums das

letzte Geleit gaben. vs.Der Umſtand, daß man bei auftretenden
Augenkrankheiten oder bei Verletzung der Augen
durch rechtzeitige ſachverſtändige Hilfe in einer

Anſtalt der Erblindung beſonders bei
indern in nicht ſeltenen Fällen würde vorbeugen

können, hat den Provinzialverband der Provinz
Sachſen unter Betheiligung der Kreiſe veranlaßt,
S Freiſtellen für augenkranke Kinder unbemittelter
Eltern in den Univerſitäts Augen Kliniken zu

lle a. S., Leipzig und Jena, ſowie in der Augen
ilabtheilung des ſtädtiſchen Krankenhauſes zu
rfurt einrichten zu laſſen. Jn dieſen Anſtalten

werden zur Beſetzung der Freiſtellen nur Kinder
im Alter bis zu 15 Jahren aufgenommen, und
ſind bezügliche Geſuche unter Beifügung des Zeug
niſſes eines approbirten Arztes, daß das Kind
der Behandlung in einer Augenheilanſtait bedürfe,
an die Magiſtrate und Ortsbehörden zu richten,
welche dieſelben mit einer Aeußerung über die
Vermögens, Familien und Erwerbsverhältniſſe
der Eltern oder ſonſtigen Angehörigen der kranken
Kinder an das Königl. Landrathsamt einzureichen
Haben. Wir machen auf dieſe lobenswerthe Ein-
richtung hiermit beſonders aufmerkſam und hoffen,
daß der mit ihrer Schaffung verfolgte Zweck ganz
und voll erreicht werden wird.

Vorgeſtern Abend in der 11. Stunde
wurde ein älterer Herr und eine Dame, anſchei-
nend Fremde, als ſie den Säulengang der
Nationalgallerie in Berlin paſſirten, von drei
Strolchen angerempelt und mißhan-
delt. Der eine derſelben verſuchte dabei dem
Herrn ſeine goldene Uhr und Kette zu entreißen,
was ihm aber nicht gelang, da die Uhr mit
einer Sicherheitsvorrichtung befeſtigt war. Nun
erfaßte der Angegriſſene den Räuber und über-
gab ihn dem auf den Hilferuf der Dame herbei-
eilenden Wächter. Dieſer brachte den frechen
Patron, welcher ſich verzweifelt wehrte, nach der
naheliegenden Polizeiwache auf der Bahnhofs
ſtraße. Leider gelang es nicht, der Spießge-
ſellen des Strolches, welche ſchleunigſt flüchteten
habhaft zu werden.

Von einer „gehorſamen Frau“ erzäh
len franzöſiſche Blätter folgende Geſchichte:
Zwiſchen den Ehegatten S. zu Saint-Denis
hatte ſich ein heftiger Zank entſponnen und der
Mann, welcher das Sattlergewerbe betreibt,
ſagte zu ſeinem Weibe: „Du machſt mir das
Leben ſchon lange unerträglich und ich ſage Dir,
daß ich mich umbringen werde. Diesmal iſt es
Ernſt. Jch werde mich aufhängen. Geh' auf
eine Stunde fort eine Stunde, merke es Dir
wohl! Wenn Du zurückkommſt, wird Alles vorü-
ber ſein!“ Gehorſam entfernte ſich die Frau,
nahm den Wohnunggsſchlüſſel mit ſich und ging
zu einem Nachbar plaudern. Nach drei Vier-
telſtunden ſprach ſie wie zufällig von dem Streit
mit ihrem Gatten und ſeinem Vorhaben. Sehr
aufgeregt rief der Nachbar: „Aber man muß ja
zu ihm gehen. Er hängt ſich vielleicht gerade
auf.“ Das Weib antwortete darauf ganz ruhig:
„Er hat mir verboten, vor einer Stunde zurück-
zukommen es fehlen noch zehn Minuten, ich
will ihm nicht ungehorſam ſein.“ Der Nachbar
aber riß der allzu gehorſamen Frau den Schlüſ-
ſel aus den Händen, eilte in die Wohnung des
Sattlers und fand denſelben bereits todt.
Er nahm die Leiche herab und erſtattete gegen
die Frau die Anzeige bei der Polizei. Zur Rede
geſtellt, gab das Weib fortwährend Beweiſe ihrer
Gefühlloſigkeit und wiederholte, daß ſie ſich nicht
vor der von ihrem Gatten feſtgeſetzten Stunde in
die Wohnung habe begeben können. Sie ſetzte
übrigens hinzu, ihr Mann habe ſie mit einem
großen Meſſer erwartet, und wenn ſie ſein Gebot
überſchritten hätte, würde es zwei Opfer ſtatt
eines gegeben haben.

Vermiſchte Nachrichten,

Der Kaiſer arbeitete am Montag längere
Zeit mit dem Geh. Rath von Wilmowski, nahm
den Vortrag des Grafen Perponcher entgegen
und empfing den Korvetten Kapitän Frhrn.
von Seckendorff. Am Nachmittage arbeitete der
Kaiſer allein und hatte eine längere Konferenz
mit dem Miniſter von Puttkamer.

Die kronprinzlichen Herrſchaften waren am
Sonntag zu längerem Beſuch in Potsdam.

Jn einer fidelen Kneiperei in Berlin 8V.
wurde ein Theilnehmer verurtheilt, 12 große
Nordhäuſer hinter einander auszu-
trinken. Auf dem Nachhauſewege brach er
bewußtlos zuſatnmen und Tags darauf war
er todt.

Jn Jngolſtadt wurde eine franzöſiſche
Schwammhändlerin unter dem Verdacht der
Spionage verhaftet. Jhre Unſchuld ſtellte
fich aber ſofort heraus und ſie kam mit dem
bloßen Schreck davon.

Großes Aufſehen erregte geſtern Vormittag
egen 11 Uhr ein auf dem Leipziger Platz in
erlin verübter Selbſtmord durch Er-

ſchießen. Jn dem Augenblick, als die Droſchke
1. Klaſſe Nr. 169, in der ſich ein alter, diſtinguirt
ausſehender Herr und eine jüngere, elegant ge-

leidete Dame befanden, vom Potsdamer Bahn-
hof kommend, den Leipziger Platz paſſirte, zog
der Herr plötzlich einen Revolver hervor und
feuerte einen Schuß auf ſich ab, worauf er ſofort,
aus einer Kopfwunde heftig blutend, bewußtlos
nach hinten über fiel. Durch ſofort herbeieilende
Beamte wurde der Selbſtmörder, ſowie ſeine Be
gleiterin nach der Revierwache in der König-
s geſchafft. Jrgend welche näheren
Umſtände über die Motive oder die Perſon des
Selbſtmörders waren nicht zu ermitteln.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
Mittwoch, 9. Februar: Der Verſchwender (mit Concert

vorträgen). Valentin Herr Jantſch. Donnerſtag,
10. Februar Goldfiſche Anfang 7 Uhr.
Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.

Neues Theater, Pittwoch, 9. Februar Bei auf
gehobenem Abonnement: Neu einſtudirt: Die Walküre.

Altes Theater. Mittwoch, 9, ebruar: Desdemona's
Taſchentuch. Anfang 7 Uhr

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Braunſchweig Hannoverſche Hyvotheken-

bank 4 pCt. Pfandbriefe Serie IV. VI. und VII,
Die nächſte Ziehung findet im ärz ſtatt. Gegen den Coure-
verluſt von ca. 277, pCt. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Fran-
zöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine Prömie von
12 Pf. pro 190 Mark.

Markt-Berichte.
Merſeburg, 7. Februar. Höchſter und nie drigſter

Marktpreis der Ferken in der Woche vom 3 Januar
bis mit 5. Februar er. pro Stück 9,00 13,50 Mk.

Merſeburg, 7. Februar. Der Durchſchnitts-Marktpreis
ſür den Monat Januar betrug pro 100 Kilo Weizen
16,39 M., Roggen 14,00 M., Gerſte 18,00 M., Hafer
13,00 M., Erbſen 16,59 M., Bohnen 15,50 M., Linſen
35,00 M., Kartoffeln 3,75 M., Richtſtroh 4,13 M., Krumm-
ſtroh 1,95 M., Heu 6,75 M., Rindfleiſch pro 1 Kilogr.
(von der Keule) 1,25 M., Bauchfleiſch 1,15 M., Schweine
fleiſch 1,15 M., Kalbfleiſch 1,08 M., Hammelfleiſch 1,15
M., Speck geräucherter) 1,55 M., Eßbutter 2,18 M.
Eier pro Schock 4,70 M.

Merſeburg, 7. Februar. Der höchſte und niedrigste
Marktpreis vom 30. Januar bis mit 5. Februar betrug pro
100 K. Weizen 16,50 bis 15, M., Roggen 14, bis 33, M.
Gerſte 18,-- bis 12, M., Hafer 13, bis 11, M.
Erbſen 18, bis 15, M., Linſen 42, bis 18, M.
Bohnen 17, bis 14, M., Kartoffeln 4, bis 3,50 M.,
pro Kilo Kindfleiſch (v. d Keule) 1,30 bis 1,20 M.
(Bauchfleiſch) 1,20 bis 1,10 M., Schweinefleiſch 1,20 bis
1,10 M., Schöpſenfleiſch 1,20 bis 1,10 M., Kalbfleiſch 1,10
bis 1, M., Butter 2,20 bis 2, M., pro Schock Eier
4,20 bis 4, M., pro 100 Kilo Heu 7, bis 6,80 M.,
Stroh 4, bis 3,75 M

Magdeburg, 7. Februar. Land Weizen 160 165
M., Weiß Weizen 159 163 M., glatter engl. Weizen
154 160 M., Rauh Weizen 147 152 M., Roggen
132 135 M., ChevalierGerſte 155 185 M., Land Gerſte

138 148 M., Hafer 120 126 M., per 1900 Kilo.
Kartoffelſpiritus per 10 000 Literprocente loco ohne Faß
36,30 36,60 M.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Jch habe mir einen gründlichen Katarrh zu

gezogen, hört man oft und viele Perſonen ſind zu dieſer
Jahreszeit mehr oder weniger damit befallen. Selten je
doch wird einem ſolchen Katarrh die Bösartigkeit zugetraut,
welche derſelbe bei Vernachläſſigung zeigt und es giebt viele
ine wo Lungenſchwindſucht und andere ſchwere Krank
eiten dadurch entſtanden ſind Als Schutz und Vorbeu

gungsmittel verdient der ächte rheiniſche TraubenBruſt
Honig von W. H. Zickenheimer in Mainz allen empfohlen
zu werden, welche an Beſchwerden der Athmungsorgane
zu leiden haben, da dieſer angenehme Saft die Eigenſchaft
beſitzt den Schleim zu löſen, die Trockenheit und dadurch
den Reiz zum Huſten zu mildern und zu heben, wodurch
baldige Beſeitigung der läſtigen Zufälle erzielt wird. Ver
kaufsſtellen befinden ſich am hi ſigen Platze bei Heinrich
Schultze jun. Entenplan 4.

Anwaälte, Lehrer, Geiſtliche, Sänger, Schau
ſpieler, kurz Alle, deren Berufserfüllung durch Heiſer
keit auf längere oder kürzere Zeit bedroht und gehindert
werden kann, finden in den neuerdings ſo berühmt ge
wordenen Sodener Mineral-Paſtillen ein heilendes
wie ein vorbeugendes Mittel, das ſich bewährt hat. Jn
den Apotheken die Schachtel à 85 Pfg. erhältlich.

h

Anzeigen.
Holz Auckion.

Jn dem Ritterguts-Holze zu Kötzſchau
ſollen Montag, den A. Februar, Vor
mittags 9 Uhr

circa 110 Haufen Buſchholz
40 Stück Weiden
1 5 e Erlen
10 Eſchen7 2 Rüſtern

meiſtbietend verkauft werden.
Bedingungen an Ort und Stelle.

Mohiliar-Auckion.
Sonnabend, den 12. dſs. Mts. von

Vormittags 9 Uhr ab ſollen in der
Wohnung des Geh. Reg.-Raths z. D. Frei
herrn von Diepenbroik-Grüter im Stoll-
berg'ſchen Hauſe, Dom Nr. 2 hier, 2 Treppen
hoch, Eingang Grüneſtraße 1 Treppe hoch,
1 Schreibſecretair, A gr. Trümeau, Sopha's, 1
gute Chaiſelongue, Tiſche, darunter 1 gr. feiner
Familien Ausziehetiſch, 1 Waſchtiſch, Stühle, 1
gr. Polſterſtuhl, 1 Stebpult, 1 gr. Kleiderſchrank,
Bettſtellen, Lampen, Porzellan Bilder, 1 gr.
Plätte und dergl. mehr meiſtbietend gegen
Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 4. Februar 1887.

Carl Rindfieisch,
Auctions-Commiſſar und Taxator.

Mediceiniſcher Ungarwein (Tokayer)
von den Aerzten als anerkannt beſtes Stärkungs
mittel für Kranke, Geneſende und Kinder
empfohlen. Verkauf in Flaſchen zu M. 2.56,
M. 1.50, 1 M. und 60 Pf. mit Flaſche.
(Leere Flaſchen von mir nehme ich mit 10 Pf.
zurück.)

Mediceiniſcher Leberthran weiß und hell
gelb in Flaſchen und ausgewogen ſtets friſch

in der Drogen- und Faröenhand(ung von

Oscar Lebert,Burgſtraße 16.
Timpe's Kindernabruvg, bekanntlich vorzüg-

lich, ſtets friſch bei: Oscar Leberl.

Täglich frisch geräucherte
ſchneidige Heringe

Karl Hennicke.
Ein gutes junges Arbeits

pferd (brauner Wallach) iſt zu
verkaufen in Schladebach.

Näheres im Gaſthof zum Lämmchen, daſelbſt.

Eine hochtragende Kuh ſteht
zum Verkauf in
Biſchdorf b. Lauchſtädt Nr. I.

Ein größere Wohnung iſt zu vermiethen
und 1. April zu beziehen

Weissenfelserstrasse 4.



Oeffentliche Wähler Verſammlung!
im Kurſaale zu Lauchſtedt

am Sonnabend den 12. Februar d. J. Nachmittags A Uhr.
Herr Gutsbeſitzer Däuarcdi Wenbarth aus Wünſchendorf und Herr Profeſſor Uärker aus

Halle a. S. werden ſprechen.

Das Komitee der eonſervativen, Deutſchen Reichs und nationalliberalen
Parteien des Merſeburg Querfurter Kreiſes.

e J. A.: Zimmermann Benkendorf.

m Presskohlensteine ſowie Briquettes

S grube Pauline dei Dörſlewih

neGeſang- Verein Frohſinn.
Wir beehren uns anzuzeigen, daß unſer

Maskenball
Donnerſtag, den 10. Februar in den Räumen des „Tivoli“
ſtattfindet.

Nichtmitglieder können in beſchränkter Zahl Theil nehmen.

Billets für Mitglieder à Perſon 1 Mk. ſind nur in dem S
Geſchäftslocal des Herrn Kupper, Burgſtr. 3, für Nichtmitglieder, S

e Masken und Zuſchauerbillets à 1 Mk. 50 Pfg. ebendaſelbſt, ſowie S
bei den Herren Stäckter, Burgſtr. und Heinr. Schultze jun.,

Etendtan zu Kaves. Das Fest Comitee. S

nunh e e e h h e e hS Strohhüte
zum Waschen, Färben u. Modernisiren werden angenommen

I IIIIIBIDie neuesten Formen liegen zur Ansicht.
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7 Uhr findet
in der Kaiser Wilhelmms- Halle

Der nächſte Familienabendl des kirch-
lichen Männervereins und Geſangvereins ſür
den Neumarkt findet, ſo Gott will, am
r den 10. Februar er.,Abends 8 Uhr im Augarten ſtatt. Vor
träge ſind zugeſagt von den Herrn Paſtoren
Allihn aus Batgendorf, Küchenhoff aus
Creypau und Werther hier. Eintrittskarten
t Mitglieder und deren confirmirte Angehörige

nd von Dienſtag, d. 3. Febr. an unentgeltlich
bei den Herrn Kaufleuten Angermann, Tänzer,
Rauch und Topp zu haben. Gäſte können
durch Mitglieder eingeführt werden.

Der Vorstand. Teuchert.
Die herrſchaftlich eingerichtete untere Etage

des Hauſes Clobigkauerſtraße 5 iſt ſofort oder
ſpäter zu vermiethen. Preis p. a. 600 Mk.

Näheres Clobigkauerſtraße 5.

eine vom hieſigen Beamten Verein arrangirte
miümisch-physiognomische

Abenduantferhaltfeeng
des Phyſiognomikers Herrn Ernst Schulz
aus Berlin ſtatt.

Für Nicht-Vereinsmitglieder ſind Ein
trittskarten à I M. in der Stollberg'ſchen
Buchhandlung und an der Abendkaſſe
zu haben. Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Der Vorſtand des Preußiſchen
Beamten-Zweigvereins.

Ein gebrauchter Papageibauer
wird zu kaufen geſucht. Näheres bei
Herrn Lots.

Einen Lehrling ſucht
G. Züegler, Bäckermeiſter,

eorgſtraße 53.

G Trauben Curſchriftchen ratis.

HIusten, Heiserkeit, Hals-, Brust-
und Lungenleiden ete-

re eHpeiniseher r en
z bruge,
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durch unzählige Anerkennungen ausgezeichnet.
Proſpecte mit Geb. Anw. und vielen

Atteſten bei jeder Flaſche. Niederlage in
Merſeburg bei Heinr. Schultze jun., Enten
plan 4; in Halle bei Helmboldt Co.;
in Lauchſtädt bei F. H. Langenberg; in
Lützen bei Ludw. Auerbach;, in Mücheln
bei E. Temme; in Schkeuditz bei Gebr.
Kleeberg

Aliheebonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit
empfiehlt täglich friſch.

Fr schreiber's Conditorei.
Es ſind noch 4 Parzellen des in hieſtges

Flur nach Knapendorf zu belegenen Planes
der Frau Wittwe Tauchert auf 6 Jahr
vom 1 October d. J ab durch mich
zu verpachten. Jede Parzelle enthält
ungefähr 10 Morgen.

Der Juſtizrath Grube.
Zur Hoffischerei!

Donnerſtag, den 10. d. M. Abends
von 7 Uhr ab
grosses humoristisches Concert
der Thüringer Damen Capelle Concordia
unter gütiger Mitwirkung des berühmten Tanz
und CharacterKomikers Herrn Alfons aus Leipzig.

Einen gemüthlichen Abend verſprechend ladet

ganz ergebenſt ein B. Hoffmann.
Zum alten Dessauer.
Heute Mittwoch von Abends 72, Uhr ab

großer Narrenabend
wobei auch verſchiedene Aufführungen ſtattfinden.

H. Theile.
Einen Lehrling ſucht

Otto Eibe, Bäckermeiſter.
Ein frdl. Wohnung beſteh. aus Stube,

Kammer u. Küche nebſt Zbhr. iſt wegzugsh.
zum 1. April beziehbar. Zu erfragen
PFriedrichsetrasse 2, 1 Treppe rechts.

Für die vielen Beweiſe der Liebe und Theil
nahme beim Begräbniß unſeres Onkels des
Bäckermeiſters G. Putz ſagen wir unſern
tiefgefühlten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Statt besonderer Anzeige.

Heute Morgen wurden wir durch die glückliche
Geburt eines geſunden Jungen hocherfreut.

Merſeburg, den 8. Februar 1887.
Hermann Wolfram und Frau

Anna geb. Zeiger.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid'holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage-



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 33. Mittwoch, 9. Februar 1887.
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Drei oder ſieben Jahre.
Ein Zwiegeſpräch.

A. Der Reichstag hat jeden Mann und jeden
Groſchen auf drei Jahre bewilligt. Jch meine
die Regierung hätte damit zufrieden ſein können.
Und doch iſt der Reichstag aufgelöſt! Das verſtehe ich nicht. Da müſſen doch noch andere

Rückſichten mitgeſprochen haben.
B. Durchaus nicht. Mit der Redensart von

„jedem Mann und jedem Groſchen“ ſieht es ſehr
windig aus. Haſt Du denn nicht geleſen, was
das für eine Mehrheit war?

A. Jawohl. Das Centrum und die Freiſin-
nigen haben Alles auf drei Jahre bewilligt.

B. Aber die haben ja gar keine Mehrheit.
Es mußten noch die Polen, Welfen, Eilſaſſer
und Socialdemokraten oder doch ein großer
Theil derſelben hinzukommen um die Zahl voll
zu machen.

A. Das ſind aber doch lauter Gegner jeder
Verſtärkung unſerer Wehrkraft.

B. Ganz recht. Aber gerade dieſe Feinde
des Reichs enthielten ſich in der zweiten Leſung
der Abſtimmung oder traten für das Triennat
ein, weil ſie, wie es z. B. die Socialdemokraten
ganz unumwunden erklärt haben, den ſchlech-
ten moraliſchen Eindruck vermeiden wollten,
welchen es nothwendig machen mußte, wenn gar
kein Beſchluß zu Stande gekommen wäre.

A. Das iſt allerdings tief zu beklagen, daß
gerade dieſe Gruppen, die Fürſt Bismarck einmal als unſere Penellnten bezeichnet hat, in

einer ſo hohen Sache des Reichs den Ausſchlag
geben. Das kann ich wohl verſtehen, daß Bis
marck, Moltke und die anderen großen Männer
ich einer ſolchen Mehrheit nicht beugen wollten.
ber Du überſtehſt ganz, daß die Regierung

eine erdrückende Mehrheit gegen Polen, Social
demokraten u. ſ. w. hätte haben können, wenn
ſie ſich mit einem Triennat einverſtanden erklärt
hätte. Die Nationalliberalen und Conſervativen
würden ihr doch keine Oppoſition gemacht haben.
Warum mußten es denn gerade 7 Jahre ſein

B. Jetzt kommen wir auf den ſachlichen Kern
des Streites. Rechne 'mal aus: Wenn die
durchſchnittliche Dienſtzeit 21, Jahr beträgt, ſo
müſſen, wenn die Friedenspräſenz um 41000
erhöht werden ſoll, 2 41000 S rund 16000
Rekruten alljährlich mehr ausgehoben werden
als bisher. Die Regierung will nun auf 7 Jahre
jährlich 16000 Rekruten mehr haben, die
Scheinmajorität des Reichstages hat aber nur
3 Jahre genehmigen wollen. Die Regierung
wollte 16000 722112 000 Mann mehr haben,
die Majorität hat aber nur 1600023 248000
bewilligt. Jſt das ein Unterſchied

A. Freilich iſt das ein Unterſchied. Aber wenn
im Frühjahr Krieg ausbricht, ſo macht Triennat
oder Septennat für unſere Kriegsſtärke gar
nichts aus.

B. Richtig. Aber Niemand kann wiſſen, ob
wir in 7 Tagen, 7 Wochen, 7 Monaten oder in
ſieben Jahren Krieg haben werden. Ein kluger
ar Wege muß auch für die Zukunft ſorgen.
Fürſt Bismarck hat geſagt, daß wir das nächſte
halbe Menſchenalter auf ſchwere Stürme gefaßt
ſein müſſen.

A. Darauf gebe ich allerdings viel. Bismarck
iſt ein großer Hellſeher in ſolchen Dingen, das
hat er bewieſen, und die Franzoſen kommen doch
nicht zur Ruhe.

B. Nun alſo. Du wirſt zugeben, daß das
Septennat ein ganz anderes Anwachſen unſerer
Kriegsmacht bedeutet als das Triennat.

A. Ja wohl. Außerdem muß natürlich die
Sicherung unſerer Wehrkraft auf längere Zeit
hinaus im Auslande einen ganz anderen Ein
druck machen, als wenn etwas abgehandelt wird
und die Sache nach drei Jahren wieder im Un-
gewiſſen ſteht.

B. Siehſt Du, ſo hat auch unſer guter Kaiſer,
der als Friedensfürſt mindeſtens ebenſo groß
iſt denn als Kriegsheld, gedacht, als er voll
Schmerz über das am Reichstag Erlebte zu der
Deputation des Herrenhauſes ſagte, die neuen
Maßregeln würden dazu dienen, jede Kriegs
gefahr zu mindern.

A. Ja, ja; da haben aber die Freiſinnigen
und Ultramontanen eine große Verantwortung
auf ſich geladen. Politiſch, in unſeren aus
wärtigen Beziehungen, iſt das Triennat von viel
geringerem Nutzen.

B. Und von militäriſchem Standpunkte
aus iſt es von gar keinem. Das kommt noch
hinzu. Der Kriegsminiſter muß mit ganz
ſicheren feſten Verhältniſſen auf längere Zeit
hinaus rechnen können. Aber die Majorität
wollte ja 16 Regimenter ausdrücklich nur pro-
viſoriſch, ſo zu ſagen auf Kündigung bewilligen.
Nein, lieber Freund, die Sache der Oppoſition
iſt faul und ich begreife ſehr gut, warum die
freiſinnigen Blätter und Agitatoren den Wählern
allerhand Wippchen vorzumachen ſuchen, als
wollte der Bundesrath die Verfaſſung ändern
und dergleichen mehr.

A. Das glaubt doch ſo leicht kein Verſtändiger.
Da hätte ich aber vorhin eigentlich fragen müſſen,
warum ſich der Reichstag durchaus auf drei
Jahre verſeſſen hat.

B. Gewiß. Daß will ich Dir auch ſagen.
Der Grund iſt der, daß dem Reichstage ein
neues Recht erkämpft werden ſoll, jenes nämlich,
daß jeder Reichstag mindeſtens einmal das
Jdeal der Demokraten aller Richtungen iſt jähr-
liche Armeebewilligung über unſere Wehrkraft
zu Gericht ſitzen ſoll. Man giebt das für ein
verfaſſungsmäßiges Recht des Reichstages aus.
obgleich nicht ein Wort davon, vielmehr aus-
drücklich in der Verfaſſung ſteht, daß die Frie
denspräſenz durch die Geſetzgebung feſtgeſtellt
wird. Geſetze enthalten gewöhnlich keinen beſtimmten
Endtermin ihrer Gültigkeit. Die ſieben Jahre ſind
ſchon ein Zugeſtändniß der Regierung urſprüng-
lich, 1874, hatte ſie beantragt, die Präſenz ein
für alle Mal auf 1 Procent der Bevölkerung
feſtzuſetzen. Ein ähnliches Aeternat beſteht ſogar
in der franzöſiſchen Republik und in Oeſterreich
wird die Kriegsſtärke, aus der ſich die Friedens

räſenz berechnet, auf 10 Jahre hinaus feſtge-fent Das Triennat läuft auf nichts anderes

hinaus, als auf eine Grenzverrückung der Rechte
des Parlaments und der Fürſten.

A. Bei der gegenwärtigen Lage, wo Alles in
Waffen ſtarrt und die Franzoſen fort und fort
rüſten, iſt das nicht recht, nicht klug und nicht
patriotiſch. Wenn ich mit einem Hausgenoſſen in
Streit lebe und es droht uns Einer das Haus
anzubrennen, ſo wäre ich doch ein rechter Narr,
wenn ich die Gelegenheit benutzen wollte, um mir
von meinem Hausgenoſſen die gewünſchten Vor-
theile zu verſchaffen.

B. Das meine ich auch. Alſo laß Dich nicht
verblüffen. Es ſteht zuviel für das Reich und
für Haus und Heerd auf dem Spiel. Das
Volk muß noch viel mehr aufgeklärt werden und
wenn Du ſiehſt, wie es durch Phraſen und
Legenden, wie die von „jedem Mann und jedem
Groſchen“ und von der Vertheidigung der ver-
faſſungsmäßigen Rechte des Volkes oder von
den „kleinen Leuten“, die geſchont werden ſollen,
in die Jrre zu führen verſucht wird, ſo iſt es
Pflicht, mannhaft mit der Wahrheit hervorzu-
treten und der beſſeren Einſicht zum Siege zu
verhelfen.

A. Meine Hand darauf, was an mir iſt ſoll
geſchehen. Jedenfalls gebe ich keinem Gegner
des Septennats meine Stimme.
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Die HerrenMode geht nach übereinſtim-
menden Berichten aus den tonangebenden Kreiſen
zu London, Paris, Brüſſel, Berlin und Wien
einer durchgreifenden Umwandlung entgegen.
So ſchreibt die Brüſſeler „Gazette“: Jn den
HerrenModen macht ſich eine wahre Revolution
geltend. Jahrelang hat die geſchloſſene Form
triumphirt. Heute dagegen lautet die Parole:
Frei und bequem! Vorbei iſt die Zei: der bis
oben zugeknöpften Röcke und Jaquets. Gegen
wärtig verlangt man die offene Form der
Kleidung. Die modernen Weſten reichen
weniger hoch hinauf. Toilettengegenſtände, deren
Vorhandenſein man jüngſt noch in Zweifel ließ,
wie weiße Wäſche, Uhrketten u. ſ. w., treten
wieder in den Vordergrund und verlangen er

höhte Beachtung. Der Hemdenkragen u beim
Promenadenanzuge umgelegte Ecken und iſt bei
der Abendtoilette aufrechtſtehend. Das Beinkleid
iſt wieder völlig breit und gerade herabfallend
geworden, auf dem Fuße eine gebrochene Falte
bildend.

Die „Fundgrube“ ſtellt folgende Mittel
gegen den beläſtigenden „Schl ucken“ zuſammen.
1) Man trinfkt langſam 10--15 Schluck Waſſer
ohne abzufetzen, und verſtopft währenddeſſen beide
Ohren recht feſt. 2) Ein franzöſiſcher Arzt
empfiehlt folgendes Verfahren: Man nimmt eine
Fingerſpitze voll gewöhnliches Kochſalz, legt es
mitten auf die Zunge und läßt es zergehen.
Die gute Wirkung ſoll ſofort eintreten. 3)
Warme Umſchläge auf die Magengegend ſollen
auch von großem Nutzen ſein ja in einem ganz
hartnäckigen Falle half ein in kaltes Waſſer
getauchtes Tuch, das man nach dem Ausringen
auf die Herzgrube legte und mit einem trockenen
Tuche bedeckte. 4) Als ein Spezifikum rühmt
der amerikaniſche Arzt Dr. Turker geſtoßenen
Zucker mit gutem r befeuchtet. Hiervon
giebt er je nach dem Alter einen halben bis
einen Theelöffel voll. Der Erfolg, ſagt er, tritt
faſt immer ſofort ein, und ſelten muß man die
Gabe wiederholen.

Der Vorſtand des Deutſchen Krieger-
bundes erläßt einen Aufruf, in dem es heißt:
„Das Erſte iſt: Fehle Niemand von Euch am
21. Februar an der Wahlurne. Das Vaterland
ruft, das Jhr mit Euren Leibern gedeckt habt
und jederzeit wieder zu decken bereit ſeid. Schmach
über den alten Soldaten, der ſolchem Rufe nicht
Folge leiſtet. Entſchuldigungen giebt es für ihn
nicht. Das Zweite iſt: Es giebt keine Partei
rückficht, kein Parteiintereſſe, das Euch veranlaſſen
könnte, bei der Wahl oder Stichwahl einem Social
demokraten oder einem anderen erklärten Gegner
unſeres deutſchen Reiches und ſeiner monarchi-
ſchen Grundlagen Eure Stimme zuzuwenden.
Wer Euch das Gegentheil ſagt, iſt ein Betrüger,
Jhm weiſt mit Verachtung den Rücken. Sorge
Jeder von uns, daß wir Alle nach wie vor offen
den Blick erheben und freudigen Herzens ein
ſtimmen können in den alten Kriegerruf: „Jn
Treue feſt! Gott ſchütze das Reich! Se. Mojeſtät
der Kaiſer lebe hoch!“

Wie alljährlich um dieſe Zeit, ſo haben auch
jetzt diejenigen Mannſchaften der Reſerve, Land
wehr und Erſatzreſerve I. Klaſſe, welche für den
Fall der Mobilmachung der Armee oder eines
Theiles derſelben im nächſten Etatsjahre wegen
häuslicher und gewerblicher Verhältniſſe dahin
Berückſichtigung finden wollen, daß Erſatzreſer
viſten I. Klaſſe hinter dem älteſten Jahrgang,
Reſerviſten hinter dem letzten Jahrgang ihrerWaffe und Landwehrleute hinter die letzte Jahres

klaſſe der Landwehr ihrer Waffe zurückgeſtellt
werden, ihre Geſuche bei den zuſtändigen Be-
hörden anzubringen. Die Zurückſtellung kann
erfolgen: 1) wenn ein Mann als der einzige
Ernährer ſeines arbeitsunfähigen Vaters oder
ſeiner Mutter bezw. ſeines Großvaters oder ſeiner
Großmutter, mit denen er dieſelbe Feuerſtelle be
wohnt, zu betrachten iſt, und ein Knecht oder
Geſelle nicht gehalten werden kann, auch durch
die der Familie bei der Einberufung geſetzlich
zuſtehende Unterſtützung der dauernde Ruin des
elterlichen Hausſtandes nicht abgewendet werden
könnte; 2) wenn die Einberufung eines Mannes,
der das dreißigſte Lebensjahr vollendet hat, und
Grundbeſitzer, Pächter oder Gewerbetreibender
oder Ernährer einer zahlreichen Familie iſt, den
gänzlichen Verfall des Hausſtandes zur Folge
haben und die Angehörigen ſelbſt bei dem Genuſſe
der geſetzlichen Unterſtützung dem Elend preis
geben würde. Die vor erfüllter activer Dienſt-
pflicht auf Reclamation entlaſſenen Mannſchaften
haben gleichfalls etwaige Anträge auf weitere
Zurückſtellung wie alle übrigen Mannſchaften zu
ſtellen. Diejenigen Mannſchaften jedoch, welche
wegen Controllentziehung nachdienen müſſen, haben
niemals Anſpruch auf Berückſichtigung.

Ueber die neueſten DamenModen plaudert
Daniel Spitzer, der beliebte „Spaziergänger“ der
Wiener „N. Fr. Pr.“, kurz und erbaulich: Dieſe
Moden ſollen ſehr verführeriſch ſein. Zwar
haben die Moden mit den Geſpenſtern das ge
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mein, daß ſie von ihrem Tode keinen Gebrauch
machen und immer wiederkehren. Wenn ſie ſchon
Jahrelang eingeſargt waren, tauchen die abge
ſchiedenen Moden wieder auf, jedoch nicht in der
Finſterniß, ſondern bei helllichtem Tage oder im
erleuchteten Ballſaale, wodurch ſie für Jedermann
ihren Schrecken verlieren, nur nicht für den
Mann, der die Auferſtehungskoſten bezahlen muß.
Die neueſte weibliche Mode jedoch iſt ganz ori-
ginell, ohne deshalb ganz neu zu ſein. Während
nämlich die Männer der Wiſſenſchaft „den
dunklen Welttheil durchforſchen und damit der
Erd und Völkerkunde neue Gebiete eroberten,
haben die Marchandemoden ebenfalls einen ſehr
dunklen Toiletten Welttheil in den Bereich ihres
Studiums gezogen das Hemd, und damit die
„Chemise juive“ entdeckt, die ſchon bisher, wie
man aus dem Namen erkennt, den Jüdinnen,
nunmehr aber allen eleganten Damen ohne
Unterſchied des Glaubenshekenntniſſes unentbehr-
lich geworden iſt. Nur haben hierbei die revo-
lutionären Modiſtinnen das Unterſte zu oberſt
gekehrt, denn das erwähnte „jüdiſche Hemd“
wird zum Unterſchiede von ſeinen ariſchen Mit
ſchweſtern, die nicht auf dem Prinzipe der
Oeffentlichkeit beruhen, über dem Kleide getragen.
Die Damen haben alſo jetzt ein zweifaches
Hemd, das eine, das wie ein Veilchen im Ver
borgenen blüht, das andere das von allen ge
ſehen werden will und dreiſt die Kritik heraus-
fordert; das eine bezeichnet den Beginn der
Toilette, das andere drückt ihr den Stempel der
Vollendung auf, ſo daß man nicht nur erſt
noch, ſondern auch bereits ſchon im Hemde ſein
kann. Bei der rührenden internationalen Einig-
keit, die in Toilettendingen beſteht, wird nun
wohl auch in Berlin die „ohemise juive“ bald
zur Erſcheinung kommen.

Vermiſchte Nachrichten.
Vor einiger Zeit hatte ein nach Berlin

kommandierter höherer Officier beim Kaiſer eine
Audienz. Der Monarch ehrte den Officier durch
eine längere Unterhaltung, bei welcher er auch
des verdienten alten Generals H. erwähnte.
„Ja, ein tüchtiger General“, ſagte der Kaiſer,
„das iſt wahr nur ſchade, daß er nicht mehr
reiten kann.“ Nach einer kleinen Pauſe fuhr
der hohe Herr fort: „Jch kann ja auch nicht
mehr reiten, und ich ſage Jhnen“ hier neigte
er ſich dicht an das Ohr des Officiers „wenn
ich ein gewöhnlicher General wäre, ſo hätte
ich ſchon längſt den Abſchied bekommen.

Die Polizei hat in der Nacht vom Freitag
zum Sonnabend in Berlin 400000 ſocial-
demokratiſche Wahlflugblätter kon-
fis ziert, welche Sonnabend Abend und Sonn-
tag früh zur Vertheilung kommen ſollten.

Aus Algier wird unterm 30. Januar
geſchrieben: Geſtern Nachmittag unternahm
der Neffe des Prinzen von Wales, der ſich in
dieſer Stadt unter dem Jncognito eines Mr.
Darlington aufhält, eine Promenade zu Pferde.
Da der Prinz gerade vom Diner in ſehr heiterer
Stimmung kam, fiel es ihm ein, vor einem von
Engländern ſtark beſuchten Reſtaurant anzuhalten
und daſelbſt ein Glas Selterwaſſer zu verlangen.
Er ritt hart bis zur Thür und verlangte das
Getränk. Da ihm aber die Bedienung zu lang-
ſam zu ſein ſchien, ritt er mit dem Pferde
durch die Thür in den Saal. Die Gäſte
ſprangen entſetzt auf, ſchrieen und flohen nach
allen Richtungen, allein der Prinz behielt ſein
Pflegma und wiederholte ſeinen Auftrag. Eine
gebe Menſchenmenge ſammelte ſich vor dem

ocale an, die Gaſſenjungen erhoben ein wildes
Geſchrei und es fehlte nicht viel, ſo wäre der
Prinz gehörig durchgeprügelt worden. Zum
Glück erſchien ein Poliziſt, nahm das unruhig
ewordene Pferd am Zügel und brachte den
rinzen zur Wache. Eine johlende Volksmenge

lief hinterher. Dem Prinzen wurde wegen öffent-
lichen Unfugs eine Polizeiſtrafe auferlegt.

Der Advokat Marino in Meſſina war
dem Reitlehrer Bernardo Caſſano ſchon ſeit
langer Zeit 30 Franken ſchuldig. Als dieſer
den Advokaten wieder einmal perſönlich mahnte,
zog dieſer einen Revolver und ſchoß den un-
liebſamen Gläubiger nieder.

Aus Dijon meldet man, daß in der Nacht
zum 4. Februar an der Johanniskirche und vor
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dem Gerichtsgebäude Dynamitpatronen
geworfen wurden. Die Kirche wurde wenig,
das Gerichtsgebäude aber ſehr ſtark beſchädigt.

Eine ganze Eiſenbahnwagenladung ſtark
anrüchiger Haſen wurde in der Central-
markthalle in Berlin beſchlagnahmt und der
Abdeckerei überwieſen.

Der bekannte Schnellläufer Käpernick,
der, wie ſchon gemeldet, an einem unheilbaren
Leiden dahinſiecht, wohnt in der Reichenberger-
ſtraße in Berlin in einer beſcheidenen Wohnung.
Der unbeſiegbare Diſtanceläufer iſt durch fünf
jähriges Siechthum zum Schatten herabgekommen,
er iſt völlig abgemagert. Er leidet nicht an der
Schwindſucht, ſondern an den Folgen eines zer
ſprungenen Blutgefäßes. Dieſes Unglück wider
fuhr K. im Jahre 1882, als er mit vollem
Militärgepäck einen längeren Lauf zurücklegte
und unterwegs ſo unglücklich fiel, daß er ſich
ein Bein brach und den Knopf des Gewehres
mit voller Kraft gegen die Bruſt ſtieß. Ein
paar Tage darauf traten die erſten Lungen-
blutungen ein. Der Bedauernswerthe zählt erſt
dreißig Jahre. Käpernick iſt niemals über-
wunden, er iſt mit Rennpferden um die Wette
gelaufen und hat auch eine Locomotive überholt.
Sein Meiſterſtück war ſein Dauerlauf von Ber-
lin nach Wien, wozu er 88 Stunden gebrauchte.
Der Aermſte, deſſen Erwerbsquelle nun ſchon
ſeit 5 Jahren verſiegt iſt, lebt in beſchränkten
Verhältniſſen, hat ſich jedoch einen gewiſſen Hu
mor bewahrt, ſo da
bin ſo ſchnell durch's Leben gelaufen und muß
nun ſo langſam zur letzten Ruheſtätte ſchleichen.“

Jn Marſeille ſtürzte ein zweiſtöcki-
ges Haus ein. Sechs Verwundete und die
Leichen von drei Frauen wurden unter den
Trümmern hervorgezogen.

Jn dem Dorfe Tſchiſchdorf bei Hirſchberg
iſt ein ſchändliches Verbechen aufgedeckt worden.
Ein in recht guten Vermögensverhältniſſen le
bender Hausbeſitzer hat ſeine Frau ſeit mehreren
Jahren, abgeſchloſſen von jedem Verkehr, eing e
ſperrt gehalten. Er ſagte ſtets, ſie ſei
geiſteskrank. Jetzt iſt auf eine Anzeige hin eine
Hausſuchung durch den Bezirksgendarm abgehalten
und dieſer traf die Frau in einem aller Be
ſchreibung ſpottenden Zuſtande. Sie war ent-
ſetzlich heruntergekommen, gab aber auf Befragen
ganz richtige Antworten, ſo daß an ihrer Zu-
rechnungsfähigkeit nicht zu zweifeln iſt. Die
Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet worden.

Ein junger Poſtaſſiſtent von Ruhrort,
welcher zu Anfang der vorigen Woche in Weſel
Hochzeit gehalten hatte, war nach einigen Tagen
mit ſeiner Frau nach Ruhrort zurückgekehrt.
Als er am folgenden Morgen aufſtand, wurde
er vom Schlage gerührt und war ſofort
eine Leiche.

Zwiſchen der Equipage des Herzogs von
Anhalt und einem Rollwagen fand in Berlin
ein Zuſammenſtoß ſtatt, welcher angeblich
auf die Unaufmerkſamkeit des herzoglichen
Kutſchers zurückzuführen ſein ſoll. Bei dem hef-
tigen Zuſammenrennen wurde ein mit Gummi
überzogenes Rad der Equipage zerſtört, ebenſo
der hohe Kutſcherbock, und die Pferde des Roll-
wagens erhielten Verletzungen am Kopf.

Die Königin von Italien hat eine Reihe
von Märchen geſchrieben, die in intimen
Kreiſen großen Beifall fanden. Man wiäünſchte,
die Königin möge ihre Arbeit veröffentlichen.
Dieſe weigerte ſich jedoch. Beim letzten Hofball
kam nun der franzöſiſche Botſchafter auf die
Märchen der Königin zu ſprechen und äußerte
ſich: „Es war eine ſchwere Enttäuſchung, als
man hörte, ſie würden nicht veröffentlicht wer
den!“ „O, glauben Sie mir!“ antwortete die
Königin, „die Enttäuſchung wäre größer geweſen,
wenn ich ſie wirklich veröffentlicht hätte“, und
darauf erzählte die Königin zur Erörterung ihrer
herben Selbſtkritik, ſie habe vor nicht allzulanger
Zeit ſich den Spaß gemacht und in undurch-
dringlicher Anonymität eine kleine Novelle einem
angeſehenen Journal eingeſandt. „Und was
glauben Sie wohl, war die Antwort?“ „Jn
den Papierkorb gewandert!“ „Seit dieſer Zeit“,
ſchloß die Königin ihre Erzählung, „begnüge ich
mich mit der Krone, die ich trage und verlange
nicht mehr nach der Dichterkrone!“

Einige Wochen vor Weihnachten kam in
eine große Möbelhandlung ein reizendes junges

ß er u. A. äußerte: „Jch

Mädchen. welches ſich in dem Geſchäft eine An
zahl nen eder en ſolid und praktiſch
und dennoch geſchmackvoll auswählte, wie ſie für
eine einfache und angenehme Haushaltung ge-
nügen. Die junge Dame erzählte, daß ſie nach
den Feiertagen heirathe und daher die Möbel
ebrauche. Zugleich leiſtete ſie auf die Kauf-ſonne eine Anzahlung und verſprach den Reſt

bei der Abnahme zu bezahlen. Kurz nach Weih
nachten erſchien denn auch das Mädchen in der
Möbelhandlung, ihre Miene drückte jedoch tiefſte
Niedergeſchlagenheit aus und ihre Augen ſchienen
vom Weinen geröthet. Schüchtern brachte ſie
das Geſtändniß vor, daß ſie für die gekauften
Möbel leider keine Verwendung mehr habe, da
ihre Heirath rückgängig geworden, ihr Bräutigam
ſie treulos verlaſſen und eine reichere Ehe ein-
gegangen ſei. Sie bitte, die Möbel wieder zu
rückzunehmen. Der Geſchäftsinhaber gerührt
von dem Schmerze, der aus den Zügen des
Mädchens ſprach, willfahrte in der That ihrem
Wunſche, obwohl er ſelbſt dadurch zu Schaden
kam, da er in die Möbelſtücke ein Monogramm
hatte einſchnitzen laſſen. Wenige Tage darauf
kam in dieſelbe Möbelhandlung ein Beamter,
der, in die Provinz verſetzt, ſich dort ſein Heim
ſo behaglich als möglich einrichten wollte. Bei
der Wahl einer Zimmereinrichtung machte ihn der
Möbelhändler auf die früher von der jungen Dame
zuſammengeſtellten Stücke aufmerkſam, welche er
ihm wegen des eingeſchnitzten Monogrammes zu
billigem Preiſe ablaſſen wolle. Zur Ueber-
raſchung des Beamten ſtimmte das Monogramm
mit dem ſeinigen vollkommen überein und auch
die praktiſche Auswahl der nicht theuren aber
doch geſchmackvollen Möbelſtücke entſprach ſo
ſehr ſeinen eigenen Neigungen, daß er ſich bei
dem Händler theilnahmsvoll nach der kleinen
Geſchichte der Möbel erkundigte. Was er ver-
nahm, intereſſirte und regte ihn an, er zog
weitere Jnformationen ein, die zu hohem Lobe
des jungen Mädchens ausfielen. Kurz entſchloſſen
ließ ſich der Beamte der jungen Dame vorſtellen,
ihr ganzes Weſen, nahm ſein Herz gefangen
und nach drei Wochen erhielt er ihr Jawort.
Das Heim des jungen Paares wird mit den von
der Braut beſtellten Möbelſtücken geſchmückt werden.

e

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 7. Febr. Am Sonnabend

Abend iſt auf der benachbarten Fabrik Webau
der Riebeck'ſchen Montanwerke durch ein großes
Schadenfeuer das Miſchgebäude ein Raub
der Flammen geworden. An Rettung des Ge-
bäudes war nicht zu denken, da die Oelvorräthe
dem Feuer reichliche Nahrung boten. Mächtige
Feuerſäulen hatten zahlreiche Spritzen der Um
gegend auf die Brandſtätte eilen laſſen, ohne
daß dieſelben dem entfeſſelten Element entgegen
treten konnten. Der Schaden ſoll ganz bedeutend
ſein. Ueber die Entſtehungsurſache iſt Beſtimmtes
nicht ermittelt und ſoll dieſelbe in einer Exploſion
der im Gebäude vorhandenen Gaſe ihren Grund
haben. Leider hat ein Arbeiter dabei nicht uner-
hebliche Brandwunden erlitten. Mit vergnügten
Geſichtern konnten geſtern zwei arme Mägde das
hieſige Polizeibüreau verlaſſen, auf welchem ſie
den größten Theil der ihnen geſtohlenen Sachen
zurückerhalten hatten. Ende Januar war nämlich
bei dem Dienſtherrn derſelben, Oekonom H. in
Pratſchütz ein Einbruchsdiebſtahl verübt, bei
welchem den Mägden Kleidungsſtücke, Bettzeuge
u. ſ. w. im Werthe von ca. 250 M. mit ent
wendet wurden. Wenige Tage nach dem Dieb-
ſtahl war es der hieſigen Polizei gelungen, den
Dieb in der Perſon der ledigen L., welche hier
Wohnung genommen hatte, zu ermitteln und
nur dieſem Umſtande iſt es zu danken, daß es
der ſchon beſtraften Diebin nicht gelungen iſt,
die Sachen zu verkaufen und letztere ſomit den
Eigenthümern zurückgegeben werden konnten.

Wegen der unter den Schulkindern zu
Steigra graſſirenden Diphtheritis- Epidemie iſt
der Schulſchluß angeordnet worden.

Die beiden am 1. d. M. von Helmſtedt
entlaufenen Knaben Preuß und Förſterling ſind
am 3. Februar in Olvenſtedt aufgegriffen und
nach ihrer Heimath zurückgebracht worden.

Der am Montag, den 21. d., in Apolda
ſtattfindende Jahrmarktstag und erſte Tauben-
markt iſt wegen der Reichstagswahl auf Diens
tag verlegt worden.

reNee Sanelpreſſenbeng und verag von T. Sei vhold e in Merſeburg Alten. Schmplag 5.
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